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1mM er Jjeder elıne Grundsicherung In Höhe VO 15400 ark melt werden. Gleichzeıintig müßten aktıve Versicherte, dıe für
PTIO Monat erhalten. Diıie Grundsicherung soll AaUS dem allge- dıe eıgene Altersvorsorge Kapıtal ansammeln, dıe An-
meınen Steueraufkommen finanzıert werden. Dazu sollen prüche der äalteren Generatıion über Steuern oder Beıträge,
nach Bıedenkopfs Plan alle dırekten Steuern 15 Prozent VOoO  = denen S1e selbst aber keıine Gegenleistungen mehr C1-
dıe indırekten Steuern DD Prozent angehoben werden arten können, finanzıeren.
Dies bedeutete beispielsweise 46 Prozent 4() Prozent
Eınkommensteuer und reichliıch 15 Prozent 1S Prozent Auf der Grundlage der Koalıtiıonsbeschlüsse sucht Bundes-
Mehrwertsteuer. uch alle anderen Steuersätze müßten eNT-

arbeıtsmiıinıster Blüm 1U  = eınen möglichst hreıiten Konsens
für dıe Weıterentwicklung der Kentenversicherung. Ob dıesprechend angehoben werden. Im egenzug könnten dıe

Beıträge Z kKentenversicherung ESCHKT werden., echnet SPI) und dl dıe Grünen für eınen Konsens WCI-
den können., ist en Das leiche oılt auch für dıe rage, obBıedenkopf VE
Arbeıtgeber und Gewerkschaften dıe nächste Stufe der Ren-

Innerhalb der (1  e stießen seINe Pläne auf wen1g egen- tenreform mıttragen. DIes Wl In der Vergangenheıit der
1e Im Parteiausschuß stimmten nıcht einmal zehn Pro- Fall
zent der Delegierten das ScCh11e  ( verabschiedete Eıner Mıtwirkung In Blüms Regierungskommission en
Konzept, das unter der Federführung VO  a Trbeıtsmiınıster sıch dıe Gewerkschaften, früherer Gepflogenhe1-
Norbert Blüm entstanden ist Bıedenkopf hatte se1ın Modell ten, verwelgert. DIe Arbeıtgeber hat der Mınıster daraufhın
nıcht einmal als Alternatıve ZZ/ U UG Abstimmung gestellt, S()I1- erst Sal nıcht eingeladen. Beteılıgt In der Kommıissıon
dern lediglich alilur plädiert, dıe Entscheidung n aber Experten der V  = Arbeıtgebern und (Gewerkschaften
Unterstützt wurden dıe Vorschläge des sächsıschen Miın1- geme1ınsam getlragenen Rentenversicherungsanstalten. Der
sterpräsıdenten In Jüngerer eıt aber VO selinen soz1aldemo- nötıge Sachverstand ist also In dıe Vorschläge der egle-
kratıschen ollegen Gerhard CAroder AUS Nıedersachsen rungskommı1ssıon eingeflossen. Ob I[Nan SC  1e  ıch eınen
und Heide SIMONLS AUS Schleswıig-Holstein. Oompromı1ß iindet. ırd VOT dıiıesem Hıntergrund wenıger
DiIe Umstellung VO Umlage- ZU Kapıtaldeckungsverfah- nach sachlıchen als vielmehr nach politisch-strategischen FEr-
Hen ırd VON einıgen lıberalen Wiırtschaftswissenschaftlern wagungen VON Parte1- und Verbandsspıtzen entschıeden
gefordert. Dazu mülte eın SHOTMMNET Kapıtalstock AUNSCSaM- werden. Heıinz Schmitz

Reaktıyleren der neuschaffen?
Konegreß ordert Zulassung VO Frauen ZU Dıakonat
Anfang DL fand IN Stuttgzart-Hohenheim ein iInternationaler Kongreß ZUFMmN Diakonat
der Frau Er formulierte 21in entschlossenes ädoyer Ü4n die ıschöfe, Frauen zum
Diakonat zuzulassen, WIeE dies IN der Vergangenheit schon wiederhaolt gefordert wurde
und ZWAdrF auf dem Weg einer Ausnahmeregelung ON der kıiırchenrechtlichen Beschrän-
kung der Ordination auf Männer.

Dıe Dıskussion über den möélichen und ANSCMESSCHNCNH Platz DiIe se1t langem anhängige rage nach der Z/ulassung V Oll
VO Frauen innerhalb des kırchlichen Amtes wurde 1ın den Frauen A Dıakonat (vgl November 1993, 581 {f.) OCetzten Jahren weıthın beherrscht durch dıe VO vatıkanı- rıet auf diese Weiıise INn der öffentliıchen Dıskussion 1SC
scher NSeıte MENTIAC bekräftigte Festschreibung der 1ICAtL- INSs Hıntertreffen. Es Ist das Verdienst der Veranstalter und
zulassung Vo  _ Frauen ZUFmM Priestertum. Vom Apostolıschen Förderer eINes internati]ionalen theologischen acChKOongres-Schreıiben Johannes auls I1 „Ordınatıo sacerdotalıs“ VO SCS, der VO DIS prıl In Stuttgart-Hohenheim stattfand,
DD Maı 1994 (Wortlaut vgl al Julı 1994, 395 {f.) über dıe dıe rage nach dem „Frauendıiakonat‘‘ wıeder 1NSs Blıckfeld
Antwort der Glaubenskongregation VO 18 November 1995 der kırchlichen Offentlichkeit gehoben en
(vgl Dezember 1995, 680) DIS hın den Anmerkungen Auf Kınladung eıner seltenen Koalıtion AUS Theologıe, Ver-
des Sekretärs derselben Kongregatıon, Erzbıischof Tarcısio bänden und interesslierten kırchlichen tellen, der O-
Bertone, ZUT Kezeptionsproblematik der beıden iIrüheren lısch-T’heologischen der Unıiversıität übıngen, der
S„chreiben (vgl ds el reicht dıe L ıste VO  } ademıe und der rauenkommıission der DIıözese Rotten-
Außerungen, mıt denen dıe katholische Kırche dıe als “end burg-Stuttgart SOWIEe des Katholıiıschen Deutschen Frauen-
g  1g ausgegebene Posıtion vertOIGE nach der S1e sıch nıcht bundes (KDFB) und der Katholischen Frauengemeıinschaftbefugt sıeht, Frauen ZU Priıesteramt zuzulassen. Deutschlands eizten sıch rund 300 Teiılnehmerinnen
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und Teilnehmer AUs verschliedenen Teılen Europas und Der emeriıtierte Bonner Dogmatıker Hans Jorıiıssen bewer-
Nordamerıkas mıt diıesem ema breıt auseiınander. tetfe 1Im Unterschıe Anne Jensen den hiıstorıiıschen Be-
DiIe wıissenschaftliche Leıtung der Veranstaltung lag bel der und ın Stuttgart dahıngehend, daß der männlıche und der
Bamberger Soz1ialethıkerıin Marıanne Heimbach-Steins, der weıbliche Dıakonat In der en Kırche „nıcht WIE WEe1
ıIn (s3raz lehrenden Okumenikerin Anne Jensen, dem Tübın- gleichartıge Zweıge des eiıinen dA1akonalen mies  . be-
SCI praktıschen Theologen und ständıgem Dıakon Albert trachten selen. Für Jensen dagegen WaTlT dıe Diakonıin „WITrK-
bıesinger SOWI1Ee als spırıtus rTecCTIOr des Unterneh- ıch eın weıblicher Dıakon" Ihre Weıhe habe sıch 1L1UT uUuNnNWEC-

INECNS dem se1t dem prı emeriıtierten übınger O0gma- sentlıch VO  s der ihres männliıchen ollegen unterschlıeden.
tiker Peter Hünermann. Als Schiırmherr der Veranstaltung Weder 1m Posıtiven noch 1m Negatıven Ist der hıstoriısche
funglerte Baden-Württembergs Ministerpräsident Erwıin Befund eindeut1ig und In den daraus heute ziehenden
Teufel. Konsequenzen ındend DıIe Maınzer Dogmatıkerın Doro-

er Dıiskussionsstand 7U Frauendıiakonat nımmt sıch thea Sattler In eiınem Arbeıtskreıis des Kongresses
„Angesichts der Quellen 1S ıne Kennzeich-

auch auf dem Hıntergrund dessen, W dsS> dazu In Stuttgart SC NUuNng des VO Frauen ausgeübten Diakoninnenamtes als
sagt wurde vielschichtig AUSs und ist 1L1UT scchwer auf einen kramental‘ weder auszuschließen ... noch mu eiıne solche
Nenner bringen uch selbst der erklärte Wunsch nach als zwingend betrachtet werdenKIRCHE  und Teilnehmer aus verschiedenen Teilen Europas und  Der emeritierte Bonner Dogmatiker Hans Jorissen bewer-  Nordamerikas mit diesem Thema breit auseinander.  tete — im Unterschied zu Anne Jensen — den historischen Be-  Die wissenschaftliche Leitung der Veranstaltung lag bei der  fund in Stuttgart dahingehend, daß der männliche und der  Bamberger Sozialethikerin Marianne Heimbach-Steins, der  weibliche Diakonat in der Alten Kirche „nicht wie zwei  in Graz lehrenden Ökumenikerin Anne Jensen, dem Tübin-  gleichartige Zweige des einen diakonalen Amtes“ zu be-  ger praktischen Theologen — und ständigem Diakon — Albert  trachten seien. Für Jensen dagegen war die Diakonin „wirk-  Biesinger sowie — als spiritus rector des gesamten Unterneh-  lich ein weiblicher Diakon“. Ihre Weihe habe sich nur unwe-  mens —- dem seit dem 1. April emeritierten Tübinger Dogma-  sentlich von der ihres männlichen Kollegen unterschieden.  tiker Peter Hünermann. Als Schirmherr der Veranstaltung  Weder im Positiven noch im Negativen ist der historische  fungierte Baden-Württembergs Ministerpräsident Erwin  Befund eindeutig und in den daraus heute zu ziehenden  Teufel.  Konsequenzen bindend. Die Mainzer Dogmatikerin Doro-  Der Diskussionsstand zum Frauendiakonat nimmt sich —  thea Sattler faßte — in einem Arbeitskreis des Kongresses —  zusammen: „Angesichts der Quellen (ist) eine Kennzeich-  auch auf dem Hintergrund dessen, was dazu in Stuttgart ge-  nung des von Frauen ausgeübten Diakoninnenamtes als ‚sa-  sagt wurde — vielschichtig aus und ist nur schwer auf einen  kramental‘ weder auszuschließen ..., noch (muß) eine solche  Nenner zu bringen. Auch selbst der erklärte Wunsch nach  als zwingend betrachtet werden... Die Diskussion allein der  Ermöglichung der Zulassung von Frauen zu diesem Amt  Frage, ob den Diakoninnen ihr Amt durch Gebet und Hand-  sagt noch wenig über den konkreten Weg dorthin aus. Ganz  auflegung übertragen wurde, führt zu keinem schlüssigen  zu schweigen über die realen Aussichten, diesen Schritt un-  Ergebnis: Das geschichtliche Faktum ist inzwischen unbe-  ter den herrschenden kirchlichen Verhältnissen tun zu kön-  stritten, es wird aber in den konziliaren Aussagen unter-  nen. Und so groß allenthalben auch die Zustimmung zu  schiedlich bewertet und ist angesichts der Tatsache, daß  einer Entwicklung in diese Richtung ist, kann doch nichts  auch andere Dienstämter früher durch Handauflegung über-  darüber hinwegtäuschen, daß das Projekt mit all den Schwie-  tragen wurden, kein hinreichender Grund für die positive  rigkeiten belastet ist bzw. sein würde, mit denen auch der  Beantwortung der Frage nach der Sakramentalität der Dia-  männliche Diakonat (vgl. HK, September 1985, 428 ff.) bis-  koninnenweihe.“ Der Tübinger Dogmatiker Bernd Jochen  her schon zu kämpfen hat.  Hilberath — krankheitshalber wurde sein Referat verlesen —  formulierte zugespitzt auf die heutige Entscheidungslage:  Wie verhalten sich Diakonat und Presbyterat  Der differenzierte und nicht in jeder Hinsicht harmonisier-  bare Befund spreche alles in allem „eher für als gegen ein sa-  zueinander?  kramental verstandenes Diakonenamt der Frau“.  Als „Knackpunkt“ der gegenwärtigen Diskussion erweist  Die viel erörterte Frage, inwieweit es in der katholischen  sich nach „Ordinatio sacerdotalis‘“ die Frage, in welchem  Kirche früher einmal Frauen als Diakoninnen, und damit In-  Verhältnis Diakonat und Priesteramt zueinander stehen.  haberinnen eines als sakramental anzusehenden .kirchlichen  Hans Jorissen begann sein Stuttgarter Referat mit dem Hin-  Amtes gegeben hat, wird zwar weiterhin unterschiedlich be-  weis, „Ordinatio sacerdotalis‘“ — samt dem was darauf folg-  antwortet. Aber davon unabhängig ist noch einmal zu fra-  te — präjudiziere die Frage nach der Möglichkeit eines sakra-  gen, inwieweit der historische Befund eine heutige kirchliche  mentalen Frauendiakonats, und zwar negativ. Dabei verwies  Entscheidung bindend präjudiziert.  er nicht nur auf den geschichtlichen Befund (vgl. Aime Geor-  Der Luganeser Theologe Manfred Hauke (vgl. HK, Dezem-  ges Martimort, Les Diaconesses, Rom 1981), sondern auch  ber 1983, 577) - er war zu der Stuttgarter Tagung zwar einge-  auf den „Gesamttenor der lehramtlichen Äußerungen“. Die  laden, nahm die Einladung jedoch nicht an — gehört zu de-  Frage des Frauendiakonats sei nicht zu trennen von der des  nen, für die die Zulassung von Frauen zur sakramentalen  Diakonenweihe „historisch nicht zu rechtfertigen“ ist (Dia-  Frauenpriestertums: „Wer den Frauendiakonat bejaht, kann  das Frauenpriestertum nicht ausschließen‘“. Den theologi-  konat der Frau? in: Forum Katholische Theologie, Heft  schen Hauptgrund sieht er in der Einheit des Ordo, des Wei-  1/1996, S. 37-45, hier: 45). Für Hauke bilden der historische  hesakramentes.  Befund und die systematisch-theologische Antwort auf die  Was den systematischen Zusammenhang zwischen der Zu-  Frage nach der Sakramentalität eines Diakonats von Frauen  eine feste Einheit.  lassung von Frauen zum Diakonat und zum Priestertum an-  Ein früher bestehendes Amt „reaktivieren“ (Abraham-An-  geht, befinden sich die Befürworter des Frauendiakonats ge-  dreas Thiermeyer, in: Walter Groß [Hg.], Frauenordination,  genwärtig in einem erheblichen Dilemma. Betonen sie die  Unterschiedlichkeit der bestehenden Ämter, liegt für Geg-  München 1996, S. 53-63, hier: 62) oder eine „neue Praxis be-  gründen, die an keine einheitliche, kontinuierliche Tradition  ner einer Zulassung von Frauen zum Ordo die Vermutung  nahe, sie täten dies auch, um zu verhindern, daß dem Frau-  anknüpfen kann“ (Eva-Maria Faber, in: LThK, 3. Auflage,  Bd. 3, Freiburg 1995, Sp. 181) - zwischen diesen bereits in  endiakonat dasselbe Schicksal widerfährt wie dem Frauen-  priestertum. Wer hingegen die Forderung nach dem Frauen-  der einschlägigen Literatur vorzufindenden Positionen be-  wegte sich auch das Stuttgarter Tagungsgeschehen.  diakonat eng mit der nach der Zulassung zur Priesterweihe  HK 5/1997 249DıIie Dıskussion alleın der
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formuherte zugespitzt auf dıe heutige Entscheidungslage:
Wıe verhalten sıch Dıakonat und Presbyterat JJer differenzierte und nıcht In jeder Hınsıcht harmonıisıier-

bare Befund spreche es ın allem SeHET für als eınzuelınander? kramental verstandenes Diakonenamt der Ta  .

Als „Knackpunkt”“ der gegenwärtigen Dıskussion erwelıst
Die viel erorterte rage, inwleweıt ın der katholischen sıch nach „Ordıinatıo sacerdotalıs“ dıe rage, In welchem
Kırche früher eınmal Frauen als Dıakonıinnen, und damıt m- Verhältnıs Dıakonat und Priesteramt zueiınander stehen.
haberinnen eines als sakramental anzusehenden kırchlichen Hans Jorissen begann se1n Stuttgarter Referat mıt dem Hın-
Amtes gegeben hat, ırd W al weıterhın unterschıiedlich be- WEIS, „Ordınatıo sacerdotalıs“ Samıt dem W ds arauf folg-
antwortet ber avon unabhängı1e ist noch einmal na- präjudızıere dıe rage nach der Möglıchkeıt eINEs sakra-
SCH, Inwıewelt der hıstorische Befund eıne heutige kırchliche mentalen Frauendıiakonats, und Wdal negatıv. e1 VerWwIeSs
Entscheidung ındend präjudızlert. nıcht 11UT auf den geschichtlichen Befund (vgl Aıme (Je0r-
Der Luganeser eologe Manfred au (vgl ezem-

SES Martımort, Les Dıaconesses, Rom sondern auch
ber 1983, SWA Wl der Stuttgarter Tagung ZW al eINge- auf den „Gesamttenor der lehramtlıchen Außerungen“. DiIe
aden. nahm d1e Eınladung jedoch nıcht gehört de- rage des Frauendiakonats SE1 nıcht rennen VO  = der des
NCN, für dıe dıe Zulassung VON Frauen Z sakramentalen
Diakonenweıiıihe „hıstorıisch nıcht rechtfertigen“ ist (Dıa- Frauenpriestertums: „Wer den Frauendiakonat beJjaht, kann

das Frauenpriestertum nıcht ausschließen‘‘. |DIS eologı-
konat der Frau? 1ın OorTrum Katholısche Theologıie, eft schen Hauptgrund sıecht ıIn der Eıinheıit des Ordo. des We!11-
1/1996, 37/—453, hlıer: 45) Für Hauke bılden der hıstorische esakramentes
Befund und dıe systematisch-theologische Antwort auf dıe

Was den systematıschen Zusammenhang zwıschen der Pu-Frage nach der Sakramentalıtät eINes Diakonats VOIl Frauen
eıne feste Eıinheıt. assung VO Frauen Z Dıakonat und ZAUN Priestertum
Eın irüher bestehendes Amt "reaktuvierien. (Abraham-An- geht, eliınden sıch dıe Befürworter des Frauendiakonats DC-
dreas T’hiermeyer, In Walter Groß Ho  _- Frauenordinatıon, genwärtig In einem erneDblichen Dilemma. Betonen S1Ee dıe

Unterschiedlichke1ı der bestehenden Amter. 1eg für Geg-München 1996, 53-—63, hler: 62) oder eıne „NCUC Praxıs be-
ogründen, dıe keıne einheıtlıche, kontinulerliche Tradıtion HCN eıner Z/ulassung VOIN Frauen 7u TrdoOo dıe Vermutung

nahe, S1e aten dies auch, verhındern, dalß dem TAauU-anknüpfen kann  cC va-Marıa er, 1ın NS Auflage,
Bd 3’ reiburg 1995, Sp 181) zwıschen diıesen bereıts In endiakonat asselbe Schicksal wıderfährt WIE dem Frauen-

priıestertum. Wer ingegen dıe Forderung nach dem Frauen-der einschlägıgen Laıteratur vorzufindenden Posıtionen be-
sıch auch das Stuttgarter Tagungsgeschehen. d1akonat CN mıt der nach der Zulassung ZUrT Priesterweıihe
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verbindet, MuUu sıch nıcht auch VO höchster Stelle vorhal- W1e eiwa au argumentıiere unmıiıttelbar auft TUn der
ten lassen, de facto eın ALOtEHSrADEIN des Frauendiakonats Männlichkeit sıch. Wenn amtlıcher DIienst orundsätzlıch

se1ın (Bıscho arl Lehmann zuletzt bel eıner Feıler AaUSs In PCISONA Christıi“ geleistet werde, bedeute dıes, „daß QIe-
na des 25Jährigen Bestehens des Ständıgen Dıakonats 1M SCT Dıienst In eıner letztlich VO Chrıistus her autorıisierten
Bıstum Maınz (vgl Schauen, worauf Gs ankommtKIRCHE  verbindet, muß er sich nicht auch von höchster Stelle vorhal-  wie etwa Hauke argumentiere — unmittelbar auf Grund der  ten lassen, de facto ein „Totengräber“ des Frauendiakonats  Männlichkeit an sich. Wenn amtlicher Dienst grundsätzlich  zu sein (Bischof Karl Lehmann zuletzt bei einer Feier aus  „Iin persona Christi“ geleistet werde, bedeute dies, „daß die-  Anlaß des 25jährigen Bestehens des Ständigen Diakonats im  ser Dienst in einer letztlich von Christus her autorisierten  Bistum Mainz (vgl. Schauen, worauf es ankommt ..., Main-  Form auszuüben ist“.  zer Perspektiven Nr. 9, Mainz 1996, S. 167)?  Im Ergebnis heißt dies für Hünermann: „Der Ausschluß von  Peter Hünermann bemühte sich, das Argument von der Ein-  Frauen vom Weihediakonat... (wird) heute als diskriminie-  heit des Ordo zu differenzieren, ohne es in seinem Gewicht  rend und als Verstoß gegen den Gleichheitsgrundsatz erfah-  zu relativieren. Bei aller Zusammengehörigkeit der amt-  ren und gewertet. Ich kenne kein triftiges theologisches Ar-  lichen Dienste der Kirche habe gerade das Zweite Vatikani-  gument, das gegen die Zulassung von Frauen zum Weihedia-  sche Konzil die Unterschiedlichkeit der Dienste betont und  konat spricht. Ich kenne nur Gründe, die dafür sprechen.“  insofern Festlegungen der tridentinischen und mittelalter-  Daß man dasselbe auch vom Priestertum sagen kann und  lichen Amtstheologie korrigiert (vgl. Lumen gentium 18).  tatsächlich sagt, erwähnte er zwar erst in der anschließenden  Episkopat, Presbyterat und Diakonat brächten „in ihrer  Diskussion, wollte damit aber die Stoßrichtung der Gesamt-  jeweiligen Sinngestalt, in ihrem je eigenen Profil“ die Gnade  veranstaltung auch nicht verwischt sehen, die im ersten Satz  Gottes zum Ausdruck, zu deren Vermittlung bisher nur  einer verabschiedeten Schlußerklärung enthalten ist: Die  Männer sakramental beauftragt und bevollmächtigt werden.  Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Kongresses „rufen zur  „Von der Ausprägung des Dienstes der Presbyter und der  Verwirklichung des Diakonats für Frauen auf. Die Kirche  braucht den Diakonat der Frau“.  damit vom römischen Lehramt verbundenen Ausschließung  von Frauen her auf den Diakonat zu schließen, ist somit  Diese das ganze Tagungssgeschehen bestimmende Linie von  theologisch nicht angängig.“  Hünermann wurde durchaus nicht von allen geteilt. Hans Jo-  rissen betonte, daß für ihn die Möglichkeit eines sakramen-  talen Frauendiakonats mit der des Frauenpriestertums  Die mittelalterliche Auffassung von der aktiven  „steht und fällt“ — durchaus im Bewußtsein, daß dies die  Rolle des Mannes und ihre Folgen  Realisierung des Frauendiakonats nicht erleichtert. Er ging  allerdings davon aus, daß über das Frauenpriestertum noch  Andererseits leugnete auch Hünermann nicht, daß eine Zu-  nicht das letzte Wort gesprochen sei  „trotz ‚Ordinatio  lassung von Frauen zum Diakonat eine große Bedeutung  sacerdotalis‘ als nicht unfehlbarer Äußerung des Papstes“.  hätte für die Frage ihrer Zulassung zu anderen Ämtern. Zu-  Zusätzlich kompliziert wird die Diskussion um das Frauen-  mal die systematisch-theologischen Prinzipien, mit denen  diakonat durch Anzeichen dafür, daß Rom eines Tages  der Ausschluß von Frauen vom kirchlichen Amt gemeinhin  Frauen zwar zu einem diakonal geprägten Dienst zulassen  begründet wird, gleichermaßen auf das Diakonat wie auf das  könnte, nicht jedoch zum sakramentalen Diakonat. Ein er-  Presbyterat anzuwenden sind - Hünermann widmete ihrer  klärter Gegner der Zulassung von Frauen zu Presbyterat  Widerlegung einen großen Teil seines Referates.  und Diakonat wie Hauke bezeichnet eine „nichtsakramen-  tale Diakonenweihe“ als „im Blick auf das Vorbild der Alten  Die Vorstellung, daß Frauen nicht an den Altar gehören,  Kirche möglich“. In dem Zusammenhang erwähnt er auch  führte er auf Einflüsse der alttestamentlichen Sakralordnung  zurück, die weder durch Verkündigung und Praxis Jesu  eine „feierliche Beauftragung von Laien (Männern und  Frauen) im pastoralen Dienst, die den Charakter eines ‚Sa-  Christi begründet sei, noch eine Basis im Geist des Neuen  Testaments habe. Die Auffassung, daß Frauen nicht öffent-  kramentale‘ tragen könnte“, sowie Formen einer „gottge-  weihten Jungfräulichkeit“. Freilich ist auch ihm bewußt —  lich lehren können und ihnen kein Leitungsamt in der Kirche  übertragen werden kann, sieht er geprägt durch die „mittel-  und das wurde in Stuttgart verschiedentlich vertreten —, daß  dies die „zeitgenössischen Forderungen kaum zufriedenstel-  alterliche Auffassung von der allein aktiven Rolle des Man-  nes bei der Zeugung und der passiven Rolle der Frau bei der  len‘“ würde (a.a.O., S. 45).  Empfängnis“. Das Zweite Vatikanische Konzil und das  kirchliche Lehramt selbst hätten diese Begründung einer in  Wird es zunächst doch zu einem nicht-  der „Schöpfungsordnung wurzelnden Vorzugsstellung des  sakramentalen Diakoninnenamt kommen?  Mannes gegenüber der Frau und daraus abzuleitenden Kon-  sequenzen ım Hinblick auf kirchliche Leitungsfunktionen“  bereits zurückgewiesen.  Eben weil eine Zulassung von Frauen zu einem neuen nicht-  Schließlich: Daß „Frauen nicht mit einem sakramentalen  sakramentalen  Weihegrad niemanden  zufriedenstellen  Amt betraut werden (können), da Amtsträger in ‚persona  würde, war man in Stuttgart bemüht, schon rein begrifflich  Christi‘ handeln“, habe wiederum mit der Überordnung, des  einer solchen Entwicklung keinen Vorschub zu leisten. Ein  Mannes der Frau gegenüber im „leibhaftig-gesellschaftli-  Ausdruck wie „Diakoninnenweihe‘“ könnte sonst eines Ta-  chen Bereich“ zu tun. Daher sei es dazu gekommen, daß nur  ges im Sinne einer nichtsakramentalen Weihe (miß-)verstan-  der Mann Jesus Christus repräsentieren könne, nicht aber —  den werden, anstatt - und nur darum ging es in Stuttgart - im  250 HK 511997Maın- Oorm auszuüben ist‘“
Z Perspektiven Nr 9! Maınz 1996. Im rgebnıs el dıes für Hünermann: D)S: Ausschluß VO  z
eier Hünermann emühte SICH. das Argument VO der FKın- Frauen VO Weıhediakona (wird) heute als diıskrıiımınıe-
heıt des Trdo dıfferenzieren, ohne E In seinem (Gewicht rend und als Verstofß den Gleichheitsgrundsatz erfah-

relatıvieren. Be1l aller /usammengehörigkeıt der amıt- e und Ich kenne keın trıftıges theologısches A
lıchen Dıienste der Kırche habe gerade das /weıte Vatıkanıi- gumentT, das dıe Zulassung VO Frauen Z/00 eineaıia-
sche Konzıl dıe Unterschiedlichkei der Dienste betont und konat pricht Ich kenne 11UT Gründe, dıie alur SPreECHEN
insofern Festlegungen der trıdentinıschen und mıiıttelalter- Daß INan 4aSSeliDe auch VOIN Priestertum SCH kann und
ıchen Amtstheologıie korriglert (vgl Lumen gentium 18) tatsächlıc Ssagl, erwähnte WarTl erst In der anschlıießenden
EKpiskopat, Presbyterat und Dıakonat brächten ‚S iıhrer Dıskussıion, wollte damıt aber dıe Stoßrichtung der (Gesamt-
Jeweılıgen Sinngestalt, In iıhrem Je eigenen Pr dıe na veranstaltung auch nıcht verwiıischt sehen, dıe 1Im ersten Satz
(Jottes ZU uSsdruc. deren Vermittlung bısher 1U eıner verabschiedeten Schlußerklärung enthalten ist DIe
Männer sakramental beauftragt und bevollmächtigt werden. Teilnehmerinnen und eilnehmer des Kongresses "nen Z

„Von der Ausprägung des Diıienstes der Presbyter und der Verwirklıchung des Dıakonats für Frauen auf. DiIe Kırche
raucht den Dıakonat der Pradamıt VO römıschen Lehramt verbundenen Ausschließung

VOIN Frauen her auf den Dıakonat schlıeßen., Ist SsOomıt Dıiese das I1 J agungssgeschehen bestimmende I .ınıe VO  S

theologısc nıcht angängı  C Hünermann wurde durchaus nıcht VO  s en SC Hans Jo-
rissen DELONTE! daß für ıhn dıe Möglıchkeıt eINes sakramen-
talen Frauendiakonats mıt der des FrauenpriestertumsDIe miıttelalterliche Auffassung VO  S} der aktıven „steht und fällt‘‘ durchaus 1m Bewußtseın, daß dies dıedes Mannes und ihre Folgen Realısıerung des Frauendiakonats nıcht erleıchtert. 5T oIng
allerdings davon AUs, daß über das Frauenpriestertum noch

Andererseıits leugnete auch Hünermann nıcht, daß eıne ZLE nıcht das letzte Wort gesprochen SC1 ‚Lro ‚Ordınatıo
assung VO Frauen 7A01 Dıakonat eıne grobe Bedeutung sacerdotalıs‘ als nıicht unie  SN Außerung des Papstes“.
hätte für dıe rage ıhrer Zulassung anderen Amtern. /A- Zusätzlich komplızıert wırd dıe Dıskussion das Frauen-
mal dıe systematısch-theologischen Prinzıpien, mıt denen dıiıakonat e Anzeıchen afür, daß Rom eiInes ages
der Ausschluß VO  = Frauen VO kırchlichen Amt gemeınhın Frauen WarLr einem 1lakona gepragten Dıienst zulassen
begründet wırd. gleichermaßen auf das Dıakonat WIe auf das könnte, nıcht Jedoch ZU sakramentalen Dıakonat. FKın C1-

Presbyterat anzuwenden sSınd Hünermann wıdmete iıhrer Järter Gegner der Zulassung VO Frauen Presbyterat
ıderlegung einen oroßen Teıl SeINES Referates. und Dıakonat WIe au bezeıichnet eıne „Nıchtsakramen-

tale Dıiıakonenweıiıihe“ als IM 16 auf das Vorbild der AltenDıie Vorstellung, daß rauen nıicht den ar gehören, Kırche möglıch“ In dem /usammenhang erwähnt CI auchführte auf Eıinflüsse der alttestamentlichen Sakralordnung
ZUÜCK:. dıe weder NC Verkündigung und Praxıs Jesu eıne „tei1erliche Beauftragung VO Laıen (Männern und

Frauen) 1m pastoralen Dienst. dıe den Charakter eINes ‚Da-Christı begründet sel, noch iıne Basıs 1Im (Ge1lst des Neuen
Testaments habe DIe Auffassung, daß Frauen nıcht Öffent kramentale‘ lragen könnte‘, SOWIE Formen eıner „ZOLLge-

weıhten Jungfräulichkeıit‘. TeLNlC. ist auch iıhm bewußtich lehren können und ihnen keın Leıtungsamt In der Kırche
übertragen werden kann, sıeht epragt Urc dıe „miıttel- und das wurde In Stuttgart verschledentlich vertreten dalß

dıes dıe „zeıtgenÖssischen Forderungen kaum zufriedenstel-alterliche Auffassung VON der alleın aktıven des Man-
11685 be1l der Zeugung und der passıven der Tau Del der len  c würde (a.a.O., 45)
Empfängn1s“. Das /Z/weıte Vatıkanısche Konzıil und das
kırchliche Lehramt selbst hätten diese Begründung elıner In Wırd CS zunächst doch einem nıcht-
der „SChöpfungsordnung wurzelnden Vorzugsstellung des sakramentalen Dıakoninnenamt kommen?Mannes gegenüber der Tau und daraus abzuleıtenden KOn-
SCYUCNZECN 1mM 1INDIIIC auf kırchliche Leıtungsfunktionen“
bereıts zurückgewıesen. Eben we1ıl 1ıne /ulassung VO Frauen einem nıcht-
Schlıe  (& Dal; „Frauen nıcht mıt einem sakramentalen sakramentalen Weıhegrad nıemanden zufriedenstellen
Amt betraut werden (können), da Amtsträger INn ‚DCISONAa würde, WarT INan In Stuttgart bemüht, schon reiın begrifflich
Chrıstı‘ andeln  D habe wıederum mıt der Überordnung des eıner olchen Entwiıcklung keinen OTSCHAU elsten. EKın
Mannes der nal gegenüber 1m „leibhaftıg-gesellschaftlı- USATUC WIE „Diıakoninnenweıhe“ könnte SONS eines \a
chen Bereıich“ iun Daher Se1 dazu sgekommen, daß D SCS 1mM Sinne einer nıchtsakramentalen eı (m1ß-)verstan-
der Mann Jesus Chrıstus repräsentieren könne, nıcht aber den werden, anstatt und DL darum gIng In Stuttgart 1m
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Sinne der Zulassung ZU bestehenden, sakramental übertra- den se1IN, dıe rage des Frauendiakonats e1in für alle Mal
l  N Diakonatsamt als Teıl des dreiglhedrigen kırchliıchen negatıv entscheıiden.
mties ine welıtere Parallele Z Entstehung des männlıchen [)ıa-
Hılberath sprach sıch ausdrücklıch dıe „Laktaktt AUS, konates wurde In Stuttgart SCZUOBCHI Es raucht In der 106
„zunächst einmal den Frauen den Weg 1INs nıcht-sakramental wärtigen Sıtuation Frauen WIe In der eıt VOT dem 7weıten
verstandene Dıakonat ermöglıchen, dann weılterzuse- Vatıkanıschen Konzıil Männer gab dıe sıch bereıts relatıv
hen  . Aus systematisch-theologischer IC komme 1ne Be- Oonkret auf einen Dıiakonat vorbereıten, den rechtlich
rufung und Beauftragung der Tau als Dıakonıin L11UT In noch nıcht o1bt Be1l der rage des Frauendiakonats beläßt
rage, WENN dıe Amtsübertragung als Ordıiınatıon und dıese 1L1All CS er In der heutigen Sıtuation nıcht mehr bel Artı-
als sakramental verstanden werde. kulatıon VOIl Forderungen. Im Sommer 1996 bıldete sıch In

ünster e1in So  ( „Netzwerk Dıakonat der Frau  c Im
Gegenwärtig ırd vermehrt dıe rage dıskutiert, auft weilche NsCHAIULU den Stuttgarter Kongreß fand seine ormelle
konkrete Weıise dıe Eınführung des Frauendiakonats denk- Gründungsversammlung STa Geplant sınd bundesweiıt Z7We1
bar und verwirklıchen ware. I)as zentrale otum des Ausbildungsgruppen. DiIe 1Ö7ese Rottenburg-Stuttgart hat
Stuttgarter Kongresses nthält bezeichnenderwelse nıcht dıe bereıts dıe Bereıitschaft ZANUE usammenarbeıt sıgnalısıert.allgemeıne Forderung nach Zulassung VO  s Frauen Z Dıa-
onat, sondern we1lst auf eınen konkreten, kırchenrechtlichen Nach Angaben dieses ereıns en bereıts rund Frauen

ihr Interesse elıner Ausbıildung ZAU Dıakonat ZAUN AuS:
Weg hın /Die Teiılnehmerinnen und Teılnehmer ersuchen
dıe 1SCAHNOTIe nachdrücklich, hre vertretbare E1ıgenverant- HU gebracht.
wortung In ıhren DIiözesen wahrzunehmen und beım ApO-
stolıschen e Indult erwırken, das dıe Ordınatıon eute schon auf ein Amt vorbereıten, das Gs
VO  } Frauen Diakoninnen ıIn ıhren DIiözesen ermöglıcht.“ och gal N1IC o1btDer unsch., dıe Eınführung des Dıakonats über 1ıne Art
kırchenrechtlicher Ausnahmeregelung VO Can 1024 („Dıie
heilıge Weıhe empfängt gültiıg 11UT e1in getaufter Mann“) Das In Stuttgart deutliche und überzeugend vorgeiragene
erreichen, nımmt den Vorschlag eiıner Studıie der US-amerı ı- Votum zugunsten des Frauendiakonates kann jedoch nıcht
kanıschen „Canon 1 AaW 5ociety“” auf, den diese VOTI Z7WEe1 Jah- darüber hinwegtäuschen, daß mancherle1 Fragen Jeıben,

7 Befürchtungen aufgrun mancher schwılerigen Erfah-DEn vorlegte (The Canonical Implications of Ordamıng WOo-
INECN the Permanent Dıaconate, Auszüge 1ın Or1g1ns, TUNSCI mıt hauptamtlıc In der Pastoral Tätıgen, nıcht

letzt Fragen, dıe auch der männlıche Dıakonat bıslang nıchtl 95, 344 1n vgl Jun1 1996, 282 C DiIie nordamerı-
kanıschen Kırchenrechtler kamen darın dem rgebnıs: WITKIIC überzeugend gelöst hat Angesıchts der Entschie-
„Dıe oberste Lehrautorıität der Kırche ist berechtigt entT- denheıt, mıt der se1ıt langem VO  a Jjeder dıözesanen Synode
scheıden, Frauen ständıgen Diakonen weıhen. DIes und jedem Forum nıcht 11UT In Deutschland das Frauendia-
würde ıne Abschwächung des Canon 1024 verlangen... konat eingefordert wırd, ist CS verwunderlıch, WIE deut-
DIies kann auf dem Wege der Gesetzgebung oder auf dem lıch und durchaus nıcht 1L1UT rhetorisch DIS eute gleichzeıt1g
Wege indıvıdueller ndulte VO Bischofskonferenze gesche- eiragt ırd Braucht dıe Kırche tatsächlich Diakoninnen?

A ünermann, auch schon Förderer des männlıchenhen  “ ıne 11UT regıonale Eınführung legt auch das, WIE In
Stuttgart vorgeführt, innerhalb der Weltkıirche bısher 11UT Dıakonates. erinnerte dıe Beweggründe des 7 weıten Va-

tikanıschen Konzıls, diakonısch arbeıtende Männer ın dasbegrenzte Interesse Frauendiakonat nahe dominıle-
IcnhnN hler OIIeNDar angelsächsısche Ortskırchen In Nordame- kırchliche Amt einzubınden, Beweggründe, dıe heute edig-

ıch auch auf Frauen Anwendung finden müßten: 5 istrıka und Kuropa SOWIE der deutschsprachıge Raum
In dem Zusammenhang wurde 7A01 Vergleich dıe Eın- angebracht, da/3 Männer, dıe tatsächlıc eınen dıakonalen

DIienst ausüben, sSe1 6S als Katechisten In der Verkündıigungführung des ständıgen Diakonats VO  S Männern erinnert.
uch hıer andelte sıch nıcht eıne weltkirchliche Eın- des ottes Wortes., SCe1 CS ın der Leıtung abgelegener christlı-
führung auf einen Schlag, sondern eıne Eınführung dort, cher (Gemeıinden 1m Namen des Pfarrers und des Bıschofs,

Biıschofskonferenzen und 1schole dıese Möglıchkeıt C1- Nl In der usübung sozlaler und carıtatıver Werke, KG
baten Miıt dem Unterschlie: allerdings, daß dem eıne Ent- dıe VO  = den Aposteln überleferte Handauflegung gestärkt
scheidung eINeEes Konzıls vorausg1ıng, diıesen Weg öffnen und dem Altare Ng verbunden werden, damıt S1E ihren
ine solche prinzıplelle Offnung 1eg bısher jedoch 1mM Fall Dienst mıt der sakramentalen Dıakonatsgnade wirksa-
des Dıakonats der Tau nıcht VO  — IN ertiulien können“ (AG 16)
Ine Absage VO  — seıten des kırchliıchen Lehramtes gibt Je- Frauen ehören 1ın der Kırche denjenıgen, dıe den aller-
doch auch nıcht lnter insıgnores” AT rage der Zulassung rößten Teıl der soz1al-diakonıschen Arbeıt leisten, auch

ohne Frauendıiakonat. Wıe wıird sıch aber e1in 1akKona SCVO  s Frauen ZZUN Priestertum VO  - 1976 enthıielt dıese nıcht,
auch nıcht „Ordınatıo sacerdotalıs‘‘. Allerdiıngs soll 1995 be1 ragtes kırchliches Amt den vielen dıakonalen Diensten

verhalten, dıe ohne eıne Eınbindung In das Amt ausgeübtder Vollversammlung der Kleruskongregatıion noch recht-
zeıtig VO  > beteılıgten Bıschöfen e1in Versuch vereıtelt WOI- werden? Und dıe, WarT 1ın Stuttgart verschiedentlich
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hören. eıne Veramtlıchung iıhres Dienstes Keineswegs Sollte der sakramentale Frauendiakonat J© Wiırklıchkei WCCI-

streben. den der Stuttgarter Kongreß ırd auf dem Weg orthın
„Nachträgliıche Bestätigung, Heılıgung und ärkung“ 1m ıne bedeutende Etappe darstellen, Ssovıel Ist klar Was dıe
dıakonalen Iun VO Frauen dıe Aachener Theologın Argumentatıon iın der Sache angeht, ist ene geworden
Stefante Spendel SC1 jedenfalls keın theologısc ausreiıchen- WI1IEe In einem IThesenpapıer des „Schweizerischen Katholı-
der TUN für dıe Diakoninnenweıilhe. uch nıcht der m: schen Frauenbundes‘“ (vom November 1996:;: 110e „Neues
fang der geleisteten dıiakonalen Arbeıt. och wenıger, we1l Amterverständnis In der Kıirche“) lesen ist 1C dıe
Frauen dıe „besseren Menschen“. dıe „begabteren Samarıte- Zulassung VO  z Frauen den Weıheämtern muß begründet
rinnen , dıe „heilkräftigeren Therapeutinnen“, dıe „gnaden- werden. sondern deren Ausschlu
reicheren Amtsträgerinnen“ waäaren. Stefanıe Spendel nannte ( der Wert der Tage In Stuttgart wen1ger In der eınen
als run Frauen ZU Dıakonat zugelassen werden oder anderen Nuance der Argumentatıon sehen ISt, dıe
ollten DIe Kırche MUsSse ‚„als sakramentales Zeichen der hıer hören WAal Weıt über dıe 1akonatsirage hınaus
Liebe (jottes In der Welt transparent” und glaubwürdıg SeIN. dürifte VO  = Bedeutung SCWESCH se1n und könnte S02a <SAl-
IdDies werde S1e aber NUL, CMn S1e dıe Frauenirage ın ihr ıldend wırken, WIE hıer Frauen und Männer AaUs den unter-
selbst lÖöst. daß euMe wırd. daß das Amt In der Kırche schıedlichsten kırchlıchen Bereichen! Theologıe, erbände,
In seliner ANZCI 11UT egeben Ist, „WCNN Frauen und Polıtik sıch bemühten, einem Strick zıehen, sıch OT
Männer iıhren Anteıl daran aben  D verschaffen, selbst WECNN dıes nıcht berall auf SONderlıche

Gegenlıebe stÖßt

So eUuLiie und rängen das otum Zzugunstien des Frauen-DiIe allgemeıne Verunsiıcherung In ezug auf das
sakramentale Amt MaAaC sıch emerkbar dıakonats auch ausgelallen SeIN INa dıe Umstände., unfier

denen dieser Kongreß stattfand., zeigen doch auch, WIe groß
dıe Hındernisse auf dem Weg Z Frauendiakonat welter-

Im übriıgen zeichnen sıch In ezug auf den Frauendiakonat hın SInd. Da irüherer posıtıver otfen der deutschen
Bischofskonferenz keın Ortsordinarıus sıch In ohenheımdıe gleichen Dıiskussionen über Profil und E1ıgenart des Dıa-

konates ab, dıe auch den männlıchen Dıakonat ıs heute De- sehen heß,. auch der Bıschof VO Rottenburg-Stuttgart nıcht,
leıten und AA belasten, eın Profil innerhalb der für nhaber ist siıcherlich nıcht 1L1UT mıt eıner gewichtigen termınlıchen
des kırchliıchen mtes insgesamt kennzeichnenden Aufgabe, Verpflichtung 1im Vatıkan Trklärt (vgl ds Heit, 220) Selbst

eın Grußwort AUS der Ferne hätte hıer Zeichen seizen kÖöNn-gegenüber der (GGemeılinde berufene Verkündıger en VO  S

(jott In Chrıstus EeSsSUuSs (seinem Leben und Tod) gewirkten LCI1 Möglıcherweıse wollte 1L1all sıch VO  z der Dynamık dıe-
rlösung“ (Dorothea a  er SeIN. SCT Tage In ohenheım aber nıcht In dıe Pflicht nehmen las-
Miıtveranstalter und Diakon Albert Bıesinger machte sıch SCnl Amtertheologische Fragen sınd heutzutage selbst dann
7Z7u Fürsprecher für einen Dıakonat mıiıt sOz1al-diakoni- vermıntes Gelände, W sıch das kırchliche Lehramt e1l-
schen Profil m dıe Wiıchtigkeıt und Hochwertigkeıt des CN rage nıcht definıtiv geäußert hat
Liebes- und Bruderdienstes Chrıistı hervorzuheben, o1bt Gs Insofern ist erst recht einsichtıg, daß be1l der /Frage des

Frauendiakonats eıt mehr als dıe eiıne oder andereden Dıakonat. In der Diakonenweiıhe überträgt also Chrı1-
STUS dem Geweılnhten dıe bleibende Fähigkeıt, 1mM Bruder- Anderung der Amtertheologie ogeht Auffallend häufig
dıenst das Heılswirken Chriıstı zeichenhaft und öffentlich wurde In Stuttgart AUS der Erklärung der deutschen 1SCHNOTIeEe
darzustellen. Wenn der Dıakon auch vielleicht weıterhın VO 1981 72000 tellung der Nal iın Kırche und Gesellschaft
asselIDe LuL, 1st doch damıt eues verbunden, nam - (vgl Januar 1982, 26 {f.) zıtıert, nach der das partner-
iıch dıe aktual-personale Repräsentanz des Heılsdienstes SCHAa  W Mıteinander VOoO  s Frauen und ännern In der Kır-
Christ1 %. che zugle1ic Modell für dıe Gesellschaft Sse1In könne. Baden-

Württembergs Kultusminıisterıin Annette Schavan „WennDiIie Klärung des Profils des Dıakonats das Wl auch In dıe Kırche tatsächlıch eın olches Modell vorgeben möÖchte,Stuttgart spuren kann heute jedoch mehr denn Je 11UT dann darf VOT der rage der Weıterentwıicklung der Amter
VOT dem Hintergrund eıner allgemeınen tiefgreiıfenden Ver- und Dıenste nıcht haltgemacht werden. Dann artiel diıeseunsicherung In ezug auf dıe Begründung des sakramental (Gesellschaft mıt pannung darauf, WI1IEe dıe Kırche dıe rageübertragenen amtlıchen Dienstes In der Kırche überhaupt In ıhren eigenen Reıhen beantwortet  66eschen werden. Hılberath: DıIe Begründung für 1Nne sakra-
mental verstandene Ordination könne 1mM Fall des Dıakona- Betroffen Ist letztlich auft ogrundlegende Weiıise dıe au
tes ogrundsätzlıc keıne andere se1ın als für Presbyterat und würdigkeıt der Kırche als Akteur ıIn der Zivilgesellschaft.
Episkopat. Vertreter VO  s Presbyterat und Dıakonat pun Martıanne Heımbach-Steıins VerwIeSs auf das Jüngste Wort der
nıcht CeLiWwas, W as nıemand SONS {uft (verkündigen, d1akonısch beıden Kırchen ZUT soz1alen und wıirtschaftliıchen Lage ıIn
tätıg se1n), sondern S1e tun amtlıch. W d Aufgabe der (e- Deutschland (vgl pr1L 1997, /: In der sıch dıe
meılnde als SAaNZCI Ist  e“ Weıl Presbyterat und Dıakonat aMl= Kırchen selbst als e der Gesellschaft‘‘, als „mitgestal-
ıch wahrgenommen werden mülßhten, „mussen S1e durch tende Kräfte eıner Sozlalkultur“ entdeckten.
sakramentale Ordıinatıon übertragen werden‘‘. Kırche könne iıhre d1akonıische Aufgabe In dieser konkreten
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Gesellschaft 11UT dann glaubhaft verwırklıchen, WECNN S1e sıch Wertvorstellungen VO Frauen und ännern 1m 1n  W
in den Dıenst der Entwiıcklung und ärkung jener Soz1alkul- auf Partnerschaft und Partızıpation INn en gesellschaftlı-
([ur tele. VO  > der In der e der Kırchen dıe /ukunft der chen Bereıichen zwingend eın Dabe!Il könne dıe Kırche nıcht
SaNzZCH Gesellschaft nıcht unwesentlıch abhängen. DiIies ungestrait VO  = dem absehen, W d S1e als Zeichen der eıt
schhebe dıe Wahrnehmung der veränderten Rollen und längst euie erkannt habe Klaus Nientiedt

TIMU europaweıt ekämpfen
Eın Projekt der Kırchen iın der

Auf Anfrage der Europäischen Kommıission führten die Kırchen und Ahre Wohlfahrts-
verbände In den TLändern der InNe Konsultation über Armut und sozıale Ausgren-

UNrC. Der entsprechende Abschlußbericht liegt eıt Anfang dieses Jahres VOT,
belegt dıe unverzichtbare der Kırchen als Anwalt der Armen und Marginalisterten
In Europa.

IC 1UT In Frankreıich schlagen dıe Hılfswerke arm und Europäer wollen“ (Grünbuch über dıe europäische So7z1al-
sprechen VO  —; eiıner „Explosion der rtmut  .. Obwohl sıch olıtık, 1evıel rmut, Ausgrenzung, Polarısıerung
Armut In den Mıtgliedsländern der Europäischen Unıion und paltung S1Ee hıinzunehmen bereıt SINd. Um diese Dıiskus-
grundlegend VO  } der In den Staaten der Drıtten Welt er- S10N auch In iıhren ethıschen und sozlalen spekten U-

scheıdet, nımmt S1e auch be1l uns ıIn jedem Wınter exıstenzbe- euchten, wandte sıch dıe FEuropäilsche Kommıiıssıon 1995
ToNende Formen A W1Ie dıe Kältetoten untier den Woh- dıe Vertreter der Kırchen und der kırchliıchen Wohlfahrts-
nungslosen zeigen. Von den SWA Mıllıonen Bürgern In den verbände. Auf diese offızıelle Anirage hın inıtnerten dıe
Staaten der Europäischen Unıion sSınd immerhın S52 Miıllıo- Kommission der Bischofskonferenzen der Europäischen
NEeCN Menschen VO  S Armut betroffen, mehr als 15 Mıllıonen Gemeinschaft (  9 dıe Europäische Okumenische
en keıne Arbeaıit. Hınzu kommen J© nach Schätzung OMMILSSLON für Kırche und Gesellschaft EECOS): Carıtas
zwıschen dre1l und fünf Mıllıonen Obdachlose Europa und FEurodiaconia In den Mıtglıedsländern der Eu-
Während dıe Europälsierung der Wiırtschaftspolıitiken ropälischen Unıion eınen Konsultationsprozeß, den
sche Fortschriıtte verzeıichnete, bewegt sıch der sOzlalpol1- „Problemen VO  = TMU und soOz1laler Ausgrenzung tellung
tische „Europa-Einigungszu nach WI1E VOT 11UT nehmen. iıhre Erfahrungen und Reaktıonen S
Schneckentempo: Da dıe Europäische Wiırtschaftsgemeıin- schen und gemeınsame Mıttel iinden, wıirksamer han-
schaft über keıne orıgınären Rechtssetzungskompe- deln ZU können (Abschlußbericht SO /u dıesem
tenzen für ıne eigenständıge Sozlalpolıtik verfügte, mußte MWCO wurden Workshops durchgeführt, dıe iıhre nalysen
S1e sıch In den /0er Jahren auf eıne Reıhe VO Rıchtlinien Z und Anregungen In Eınzelberichten i1xierten. Darüber hın-
Sicherung der Rechte der Arbeıtnehmer beschränken AUS eıteten dıe Kırchen und dıe kırchlichen Wohlfahrtsver-
Gleichwohl rhöhte dıe Europäische Kommıissıon dıe Miıttel an dıe bereıts diesem ema vorliıegenden tellung-
für den Europäischen Soz1lalfonds und verabschiedete zahl- nahmen dıe Projektorganısatoren weiıter. Auf Inıtlatıve

der COMECE konnten insgesamt 85 Dokumentesreiche sozlalpolıtische „Aktıonen“, darunter dre1l HMUfS-
TO2ramme. Allerdıngs scheinen dıese Maßnahmen auf aD- tel und zusammenfTfassend dargeste werden.
ehbare eıt den Höhepunkt der „sozlalen Integration“
markıeren: Denn sowohl dıe VON der Kommıissıon vorgelegte
Sozialcharta (1989) als auch das dem Maastrıchter Vertrag Arbeıtslosıigkeıt ist dıe Hauptursache tür TImMU
über dıe Europäische Unıion hinzugefügte Protokall über
dıe Sozlalpolıitik scheıterten Eınspruch Großbritannıiens. VOr dıeser Ausgangslage basıert dıeser Beıtrag auf WEe]1
Zur eıt blockıert dıe LOondoner Regierung, sekundıert terschıedlichen Textgrundlagen: FEın erster Teıl nthält dıe
VOonNn Deutschland, mıt dem Hınweils auf das Subsıdıiarıtäts- wichtigsten Problemschwerpunkte der ausgewerteten Kır-
MNZIP das VO  = der Kommıissıon vorgelegte „Programm chendokumente und ıne knappe Skızzlerung VO  — reprasen-
Armut 4n atıven Textbeispielen. In einem zweıten Teıl sollen dıe
Ungeachtet des Streılits dıe Rechtsgrundlagen der SO7Z1A- wesentliıchen nhalte des VO  E den Kırchen und ihren Verbän-

den verabschiedeten Abschlußberichtes herausgearbeitetlen Dımension der europäıischen inıgung muß dıe rage
beantwortet werden, „welche Art VON Gesellschaft dıe werden.
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